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Stiftungsgründer

Die Deutsche Stiftung Weltbevölkerung (DSW) ist eine inter­
national tätige Entwicklungsorganisation. Die Stiftung wurde 
1991 von den Unternehmern Dirk Roßmann und Erhard Schreiber 
mit dem Ziel gegründet, zur Umsetzung des Menschenrechts auf 
Familienplanung und zu einer zukunftsfähigen Bevölkerungsent­
wicklung beizutragen. Jugendliche sind daher unsere wichtigste 
Zielgruppe. Denn ob, wann und wie viele Kinder sie bekommen 
werden, trägt entscheidend dazu bei, wie viele Menschen in 
Zukunft auf der Erde leben und wie sie leben werden.

Wir unterstützen junge Menschen im östlichen Afrika dabei, ihre 
Lebensperspektiven selbst verbessern zu können. Durch unsere 
Projekte erhalten sie umfassende Sexualaufklärung, eine bessere 
Gesundheitsversorgung und Weiterbildungsmöglichkeiten. 
Gleichzeitig lernen die Jugendlichen, für ihre Rechte einzutreten. 

Auf nationaler und internationaler Ebene nimmt die Stiftung 
Einfluss auf politische Entscheidungsprozesse in den Bereichen 
Gesundheit, Familienplanung und Gleichstellung der Geschlechter. 
Zudem stärken wir die Zivilgesellschaft vor Ort.

Neben dem Hauptsitz in Hannover ist die DSW in Äthiopien, 
Kenia, Tansania und Uganda sowie mit Verbindungsbüros in 
Berlin und Brüssel vertreten.

Wer?

Was?

Wo?

Erhard Schreiber

über die DSW



IM GESPRÄCH MIT DER 
GESCHÄFTSFÜHRERIN 

Stolz bin ich vor allem auf die nachhaltige Wirkung unserer Arbeit. 
Selbst viele Jahre, nachdem ein Projekt ausgelaufen ist, sind die 
meisten unserer Gruppen und Klubs, mit denen wir gearbeitet 
haben, noch aktiv – auch ohne unsere weitere Förderung! Das 
beweist, dass unser Ansatz funktioniert.

Stolz bin ich auch auf das große Vertrauen, das private 
Spender*innen, Unternehmen, Stiftungen sowie öffentliche 
Geldgeber in uns und unsere Arbeit haben. Dies zeigt sich für 
mich vor allem an der langjährigen Zusammenarbeit. Es gibt  
viele Stiftungen und private Spender*innen, die uns bereits seit 
mehr als 20 Jahren unterstützen. Auch von Organisationen aus 
unserem Arbeitsumfeld – sei es in Berlin, Brüssel oder in den 
Projekten vor Ort – wird mir immer wieder bestätigt, wie wertvoll 
unsere Hilfe ist. Und wie zuverlässig, kompetent und konstruktiv 
die Zusammenarbeit mit meinen Mitarbeiter*innen. 

Ich bin immer wieder fasziniert, mit welch großer Begeisterung 
sich die Jugendlichen in unseren Projekten engagieren und mit 
welcher Selbstverständlichkeit sie nach unserer Schulung andere 
über Sexualität und Verhütung informieren. Sie sind diejenigen, 
die in ihren Gesellschaften einen Wandel herbeiführen, damit es 
ihrer Generation später besser geht. Es braucht oft nur einen  
ganz kleinen Anstoß durch uns, damit sie mehr Selbstbewusstsein 
entwickeln und ihre Potenziale entfalten können.

Die größte Veränderung ist sicherlich, dass wir das seit dem Jahr 
2000 bestehende DSW-Länderbüro in Uganda in die Selbst­
ständigkeit überführt haben. Diesen Beschluss hatte der Stiftungs­
vorstand bereits im Jahr 2015 gefasst. Seit dem 1. Januar 2018 
liegt die operative Arbeit nun in den Händen der neuen lokalen 
Nichtregierungsorganisation „Action for Health Uganda“ (A4HU). 
Dies war ein großer Schritt für die DSW, den wir in den letzten 
zwei Jahren intensiv vorbereitet haben. 

Sie arbeiten seit mehr als 
20 Jahren bei der DSW, seit 

zehn Jahren als 
Geschäftsführerin. Worauf 

sind Sie besonders stolz?

Sie waren mehrfach in den 
Projektländern. 

Was hat Sie am meisten 
beeindruckt? 

1EINFÜHRUNG

Gab es im vergangenen Jahr  
gröSSere Veränderungen  

bei der DSW?

Renate Bähr
DSW-Geschäftsführerin
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Was waren die gröSSten 
Herausforderungen für die 

DSW im vergangenen Jahr?

Eine lokale Selbstständigkeit hat mehrere Vorteile. Es zeigt sich 
gerade bei Entwicklungsprojekten, in denen es um eine Ver­
haltensänderung der Menschen vor Ort geht: Die Ergebnisse sind 
wesentlich wirkungsvoller, wenn die Maßnahmen durch eine 
lokale Organisation umgesetzt werden. Dem A4HU-Team 
ermöglicht die Selbstständigkeit dabei ein stärkeres Gefühl der 
Beteiligung und Eigenverantwortung. Zudem tendieren viele 
Geberinstitutionen immer mehr dazu, lokale Organisationen zu 
unterstützen. So kann A4HU nun Mittel akquirieren, die die 
DSW nicht hätte beantragen können. 

Voranschicken möchte ich hier, dass wir schon immer unsere 
Projektergebnisse gemessen und analysiert haben. Bisher haben 
wir jedoch hauptsächlich quantitative Daten bezüglich unserer 
Arbeit mit Jugendlichen erhoben. Doch wir möchten in Zukunft 
zum Beispiel nicht nur wissen, wie viele Verhütungsmittel an 
junge Frauen und Männer verteilt wurden. Vielmehr ist es uns 
wichtig zu erfahren, was sich durch die eingesetzten Spenden- 
und Projektmittel vor Ort tatsächlich verändert hat – zum Beispiel 
im langfristigen Verhalten der Jugendlichen (siehe auch S. 12). 
Deshalb haben wir im vergangenen Jahr auf Grundlage unserer 
Strategie an qualitativen Indikatoren gearbeitet. Um diese 
eindeutiger messen und darstellen zu können, haben wir außer­
dem eine eigene, passgenaue Datenbank entwickelt. Derzeit 
schulen wir unsere Teams in den Projektländern in der Nutzung 
dieser Datenbank. 

Die DSW, aber auch zahlreiche andere Organisationen weltweit 
waren bestürzt, als die USA ihre Mittel für internationale Familien­
planung gekürzt haben (siehe auch S. 13). Das hat dramatische 
Folgen vor allem für Mädchen und Frauen in Entwicklungsländern. 
Denn aufgrund fehlender Aufklärung und Verhütungsangebote 
werden ungewollte Schwangerschaften und dadurch auch 
unsichere Abbrüche zunehmen. Diese Auswirkungen zeigen sich 
bereits. Auch die DSW ist von der Mittelkürzung betroffen. Daher 
sind wir nun verstärkt auf andere private und öffentliche Geld­
quellen für unsere lebenswichtige Arbeit angewiesen.

Sie haben auch bei der 
Wirkungsmessung erhebliche 

Neuerungen vorgenommen. 
Was hat sich geändert?

Was hat Sie dazu bewogen? 

Renate Bähr bei einem Projektbesuch in Mombasa, Kenia

Es sind die Jugendlichen,  
die in ihren Gesellschaften  

einen Wandel herbeiführen,  
damit es ihrer Generation 

später besser geht.



Renate Bähr in einem DSW-Jugendklub 
in Bahir Dar, Äthiopien
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Der Einfluss der Zivilgesellschaft auf politische Entscheidungen 
und Budgets vor Ort wird immer wichtiger. Das ist gut so, denn 
nur so können eingeleitete Veränderungen fortgeführt werden 
und nachhaltig wirken. Deshalb haben wir damit begonnen, die 
Kapazitäten von lokalen Organisationen in Ostafrika zu stärken, 
insbesondere bezüglich ihrer politischen Arbeit, aber auch in den 
Bereichen Kommunikation und Wirkungsmessung. Diese Aufbau­
arbeit wollen wir in der nächsten Zeit intensivieren.

Um noch wirkungsvoller und effizienter zu sein, werden wir uns 
zudem stärker auf unsere Kernkompetenz konzentrieren. Die liegt 
für die DSW eindeutig bei der Sexualaufklärung von Jugendlichen 
und der Stärkung ihrer Rechte. Zugleich wissen wir aber auch, wie 
wichtig die sozioökonomische Entwicklung von jungen Menschen 
ist. Dieser Aspekt wird weiterhin ein wichtiger Baustein unserer 
Arbeit sein. Wir suchen daher gezielt nach Partnerorganisationen, 
die eine fachkundige Begleitung bei einer Berufsausbildung oder 
einer Unternehmensgründung bieten.

Spenden, starke Partnerschaften und ein professionelles Team. 
Ohne die großzügigen Spenden, die gute und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit unseren Partner*innen sowie die engagierten 
und professionellen DSW-Teams in unseren Büros in Deutsch­
land, Brüssel und Ostafrika wären auch die vielen Erfolge der 
vergangenen Jahre nicht möglich gewesen. Ich hoffe, weiterhin 
auf dieses magische Dreieck und das große Vertrauen unserer 
Unterstützer*innen bauen zu können. 

Welche Pläne haBEN SIE  
für die nächste Zeit?

Was brauchen Sie, damit  
Sie Ihre Arbeit erfolgreich 
­umsetzen und weiter­
entwickeln können?

EINFÜHRUNG

Ohne die Spenden und die vertrauensvolle  
Zusammenarbeit mit unseren Partner*innen 

wären die vielen Erfolge der 
vergangenen Jahre nicht möglich gewesen.
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Unsere strategischen Ziele

An meiner Schule waren frühe Schwangerschaften, Drogen und 
sexuelle Gewalt weit verbreitet. Eine Klassenkameradin zum 
Beispiel wurde von ihrem Onkel vergewaltigt. Viele Mädchen 
mussten die Schule abbrechen, weil sie schwanger geworden 
waren. Oder sie konnten während ihrer Periode nicht am 
Unterricht teilnehmen, weil sie keine Binden hatten. 

Das hat sich zum Glück geändert. Denn seit es an meiner Schule 
ein Projekt der DSW gibt, sprechen wir viel über Sexualität, 
Verhütung und Menstruation. Und auch wenn es um unsere 
Rechte geht, sind wir Mädchen viel selbstbewusster geworden. 

Ich selbst habe von dem Projekt profitiert. So kann ich nun offen 
über Sexualität und Verhütung reden – sowohl mit meinen Eltern 
als auch mit anderen Schülerinnen, an die ich mein Wissen 
weitergebe. Das macht mich sehr stolz. 

Später will ich Kinder haben, aber nur zwei, die ich dann auch gut 
versorgen kann. Und auch erst dann, wenn ich meine Ausbildung 
beendet habe.

strategie der dsw

 
Wir fördern die Nachfrage nach und  
den Zugang zu Gesundheitsversorgung, 
insbesondere für jugendliche

Junge Menschen – vor allem Mädchen – brauchen unein­
geschränkten Zugang zu umfassender Sexualaufklärung und 
jugendfreundlichen Gesundheitsdiensten einschließlich 
Verhütungsmöglichkeiten. Denn nur so lassen sich die hohen 
Todeszahlen von Müttern und Neugeborenen deutlich 
verringern. Zugleich werden Teenagerschwangerschaften  
und somit ein oft viel zu früher Schulabbruch verhindert.

In Afrika südlich der Sahara ist fast die Hälfte der Bevölkerung jünger als 15 Jahre. Diese jungen Menschen 
bieten ein enormes Entwicklungspotenzial für ihre Länder – jedoch nur dann, wenn sie eine Chance bekommen, 
ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Deshalb fokussieren wir unsere Arbeit auf junge Menschen und setzen 
uns dafür ein, dass sie Zugang zu altersgerechten Gesundheitsangeboten bekommen, ihre sexuellen und 
reproduktiven Rechte anerkannt werden, sie verstärkt an politischen Entscheidungsprozessen teilnehmen 
können und sich ihre Chancen auf ein eigenes Einkommen verbessern.

ZIEL1

Matilda Mwambogo
15 Jahre, Kenia
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Ich war 14 Jahre alt, als ich von Fremden auf dem Schulweg 
entführt wurde. Bei uns ist es Tradition, dass es als Heirat gilt, 
wenn der Entführer ein Mädchen drei Tage lang festhält. Meine 
Eltern trauten sich damals nicht, dem Mann zu widersprechen.

Jetzt bin ich 23 Jahre alt und habe zwei Kinder. Aufgrund meiner 
Erfahrungen mache ich mich nun für Mädchen und junge Frauen 
stark. Dank verschiedener Fortbildungen der DSW kläre ich 
andere Mädchen und junge Frauen über ihre Rechte auf und helfe 
ihnen, wenn sie sexuelle Gewalt erfahren haben. 

Mir ist es besonders wichtig, dass Mädchen in der Schule bleiben 
können, auch wenn sie Gewalt und Diskriminierung erfahren 
haben. Die Arbeit hilft mir nicht nur, meine eigenen Erfahrungen 
zu verarbeiten, sondern ist auch wichtig für die Zukunft. Ich bin 
sicher: Irgendwann werden wir in einer Welt leben, in der die 
Rechte von Mädchen und Frauen respektiert werden und 
Kinderehen verboten sind.

Die von Männern ausgeübte Gewalt 
gegen Mädchen und Frauen ist der sicht­
barste Ausdruck mangelnder Gleich­
berechtigung der Geschlechter. Sie ist 
neben anderen Formen der Geschlechter­
diskriminierung zugleich eine der 
wesentlichen Ursachen für ungewollte 
Schwangerschaften. Um sexuelle und 
reproduktive Gesundheit und Rechte zu 
verwirklichen, ist es deshalb essentiell, 
diese Aspekte verstärkt in unser Engage­
ment mit einzubeziehen.

strategie der dsw

 
 
Wir engagieren uns für sexuelle und repro­
duktive Gesundheit und Rechte einschlieSSlich 
der Beseitigung von Diskriminierungen 
aufgrund des Geschlechts

ZIEL 2
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Aikande Mushi
23 Jahre, Tansania
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Wir bestärken junge Menschen darin,  
ihre Rechte wahrzunehmen

In unseren afrikanischen Schwerpunkt­
ländern verschieben sich politische 
Entscheidungen zunehmend auf die 
lokale Ebene. Damit sich junge Menschen 
in Prozesse, die ihre Belange betreffen, 
einbringen können, informieren wir sie 
über ihre Rechte und bestärken sie darin, 
für diese einzutreten.

ZIEL 3

Schon als Kind habe ich es geliebt, mich zu engagieren und 
Verantwortung zu übernehmen. Später habe ich bei einer Schulung 
der DSW gelernt, wie junge Menschen in ihren Gemeinden und 
gegenüber der Politik für ihre Rechte wirkungsvoll eintreten 
können. 

Eines der größten Probleme für Jugendliche ist, dass sie zu  
wenig über Sexualität und Verhütung wissen. Viele Erwachsene 
möchten nicht, dass wir offen über unsere Erfahrungen und 
Bedürfnisse zu diesen Themen sprechen. Dabei sind Informa­
tionen entscheidend, um sich vor HIV und vor einer ungewollten 
Schwangerschaft zu schützen – und um aus solchen Gründen 
nicht die Schule abbrechen zu müssen.

Als einer von 300 Youth Champions der DSW mache ich Politi­
ker*innen auf die Bedürfnisse junger Menschen aufmerksam. Mit 
großem Erfolg! Wir haben zum Beispiel die Regierung unseres 
Bezirks davon überzeugt, in jugendfreundliche Gesundheits­
angebote zu investieren. Im aktuellen Strategieplan ist es sogar 
eine der höchsten Prioritäten, dass der Zugang zu Verhütungs­
mitteln für uns verbessert wird. Als wir vor zwei Jahren mit 
unserer Arbeit begannen, gab es gerade einmal eine Gesundheits­
station, die auf die Bedürfnisse von uns jungen Menschen 
eingestellt war. Inzwischen sind es vier! 

Kevin Kocheli
24 Jahre, Kenia 
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Ich bin schon seit 2013 bei der DSW engagiert. Zunächst war ich 
in einem der Jugendklubs aktiv, wo ich Jugendliche zu Sexualität 
und Verhütung beraten habe. Doch eigentlich wollte ich immer 
schon mein eigenes kleines Business haben.

Als ich von einem Training der DSW gehört habe, bei dem ich 
mehr über Marktanalyse, Businesspläne, Mitarbeiterführung und 
Buchhaltung lernen konnte, wollte ich sofort teilnehmen. Dank 
der Trainings konnte ich mich erfolgreich um einen Kredit be­
werben, mit dem ich mir einen Kiosk in der Nähe des Kakamega 
Krankenhauses aufgebaut habe. Die Lage ist strategisch sehr gut, 
denn ein Großteil meiner Kundschaft kommt auf dem Weg zum 
Krankenhaus vorbei. Ich habe fünf Angestellte, die mir sehr am 
Herzen liegen. Durch das Business kann ich meine zwei Kinder 
versorgen, den Kredit zurückzahlen und sogar noch etwas 
beiseitelegen.

Aufklärung ist besonders erfolgreich, 
wenn junge Menschen gleichzeitig 
Perspektiven auf ein finanziell unab­
hängiges Leben bekommen. Deshalb 
vermitteln wir ihnen wirtschaftliche 
Grundkenntnisse und auch Kleinkredite. 
Verstärkt arbeiten wir mit Partner­
organisationen zusammen, die die 
Jugendlichen darüber hinaus fachkundig 
bei einer Berufsausbildung oder einer 
Unternehmensgründung begleiten.

Wir verbessern die sozioökonomischen Chancen 
von benachteiligten jungen Menschen

Hyline Kwamboka
23 Jahre, Kenia 
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ZIEL 4



8 Projektarbeit

In Ostafrika fehlen Aufklärungsangebote, moderne Verhütungsmittel und 
Gesundheitsdienste – ganz besonders für junge Menschen. Zumeist  
ist es nach wie vor ein Tabu, über Sexualität zu sprechen. Und 
Frühverheiratungen sind – trotz gesetzlichem Verbot – noch 
immer weit verbreitet.  

CHANCEN FÜR Jugendliche

Bei meinen Projektbesuchen bin ich immer  
wieder beeindruckt von den selbstbewussten und 

motivierten jungen Frauen und Männern, die sich mit 
Begeisterung für Sexualaufklärung engagieren.

Mädchen und junge Frauen sind einem erhöhten Risiko ausge­
setzt, ungewollt schwanger zu werden oder sich mit sexuell 
übertragbaren Krankheiten wie HIV anzustecken. Damit sie sich 
schützen können, reichen Informationen allein nicht aus! Auch ihr 
gesamtes Umfeld muss in die Aufklärungsarbeit einbezogen 
werden – männliche Altersgenossen, Eltern, Lehrkräfte, Gesund­
heitspersonal sowie lokale, regionale und religiöse Meinungs­
führer*innen. Unsere Projektaktivitäten vor Ort gehen zumeist 
von Jugendklubs aus.

Um die Perspektiven der jungen Menschen auf ein gesundes 
Leben nachhaltig zu verbessern, verfolgen wir einen umfassenden 
Ansatz. Wir …

•  �… vermitteln Jugendlichen wichtige soziale und persönliche 
Fähigkeiten, damit sie im Leben besser zurechtzukommen. 
Dazu zählen Fortbildungen zur Stärkung ihres Selbstbewusst­
seins als Multiplikator*innen für Sexualaufklärung sowie 
Schulungen in Moderationstechniken und Gesprächsführung. 

•  �… unterstützen junge Menschen bei ihrer Aus- und Weiter
bildung. Dies ermöglicht den überwiegend in Armut lebenden 
Jugendlichen, ihre Lebenssituation eigenständig und langfristig 
zu verbessern. 

•  �… entwickeln gemeinsam mit jungen Menschen Aufklärungs-
materialien wie Broschüren und Plakate, um noch mehr 
Jugendliche außerhalb der Jugendklubs zu erreichen. Zudem 
organisieren die Klubs eigenständig Aufklärungskampagnen  
in ihren Gemeinden.

•  �… setzen uns dafür ein, dass politische Entscheidungsträger­
*innen in den ostafrikanischen Ländern, vor allem auf lokaler 
Ebene, dem Gesundheitsbereich ein größeres Gewicht bei­
messen und mehr finanzielle Mittel dafür bereitstellen. Wir 
geben Jugendlichen die notwendigen Informationen zur 
politischen Einflussnahme an die Hand und bestärken sie  
darin, ihre Interessen zu äußern.

Angela Bähr 
DSW-Programmdirektorin
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Kenia: FRÜHZEITIGE  
Aufklärung
Zur Schule gehen, einen Abschluss machen, die eigene Zukunft 
planen. Für viele Mädchen in Ostafrika endet dieser Traum schon 
vor ihrem 15. Geburtstag. Sie können während ihrer Periode nicht 
am Unterricht teilnehmen, weil sie keine Binden haben. Viele 
werden ungewollt schwanger und müssen die Schule abbrechen. 

Aufklärung in der Schule ist daher dringend nötig. Mit Unter­
stützung von Bayer sorgen wir daher seit einigen Jahren für 
altersgerechte Aufklärung für Zehn- bis 14-Jährige im Kilifi 
Distrikt an der Ostküste Kenias. Mitglieder aus den angrenzenden 
Jugendklubs unterstützen dabei aktiv als Mentor*innen. Sie 
stellen zugleich sicher, dass die Aufklärungsaktivitäten weiter  
gut begleitet werden, nachdem das Projekt beendet ist.

Im Jahr 2017 haben wir unsere Projektaktivitäten auf elf weitere 
Schulen ausgeweitet und arbeiten jetzt mit insgesamt 29 Schulen 
in dieser sehr armen Region zusammen. Im vergangenen Jahr 
haben wir an diesen elf Schulen über 65 Jugendberater*innen 
ausgebildet, darunter 37 Mädchen, die jetzt eine Gruppe leiten 
können und ihr Wissen weitergeben. Allein an diesen Schulen 
haben im letzten Jahr mehr als 3.400 Mädchen erfahren, wie sie 
eine Schwangerschaft vermeiden können. Zugleich erhielten die 
Schülerinnen Binden und müssen nun nicht mehr während ihrer 
Periode der Schule fernbleiben. 

Parallel dazu sensibilisierten DSW-Mitarbeiter*innen in Diskussi­
onsrunden Gemeindeführer*innen, Eltern und Lehrkräfte für die 
Bedürfnisse der Mädchen, sodass diese nun auch aus ihrem 
Umfeld Unterstützung erfahren und ihr neu erworbenes Wissen 
in ihrem Alltag umsetzen können. Zudem wird die Öffentlichkeit 
durch verstärkte Social Media-Aktivitäten über diese sonst 
stigmatisierten Themen informiert.

Projektarbeit

Nairobi
Hauptstadt von Kenia und  
Sitz des DSW-Länderbüros

Ich war erst zehn Jahre alt, als ich an dem Projekt 
der DSW teilnahm, und konnte die meisten Dinge, 
über die wir redeten, nicht einmal aussprechen. 

Ich habe jedoch schnell gelernt und wurde 
immer selbstsicherer. Ich gehe jetzt auf die 

weiterführende Schule, wo ich mich noch immer 
für Verhütung und Mädchenrechte engagiere.

Patience Kulola
16 Jahre, Kenia
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Jugendliche haben nur selten die Gelegenheit, Politiker*innen 
ihre Bedürfnisse vorzutragen – das ist in Tansania kaum anders 
als in Deutschland. Dabei können Jugendliche sehr eindrücklich 
berichten, warum sie Verhütungsmittel benötigen und dass  
sie diese häufig von staatlichen Gesundheitsstationen nicht 
bekommen. 

Daher unterstützt die DSW verstärkt jugendliche Aktivist*innen, 
sogenannte Youth Champions, dabei, ihre Anliegen politischen 
Entscheidungsträger*innen im Distrikt vorzutragen. Mitarbei­
ter*innen der DSW vor Ort veranschaulichen ihnen, wie die 
politischen Prozesse ablaufen, schulen sie in Kommunikation  
und vernetzen sie mit anderen jugendlichen Gleichgesinnten.

Projektarbeit

East African Youth Leadership Summit

Ein Highlight für die DSW und die Jugendlichen, mit denen 
die Stiftung eng zusammenarbeitet, war der „East African 
Youth Leadership Summit“ in Arusha (Tansania) im November 
2017. Dort konnten 250 Jugendliche – darunter zahlreiche 
Youth Champions der DSW – gleich mehrere Regierungen 
ansprechen. Bei dem regionalen Jugendgipfel, den die  
DSW mitorganisiert hatte, machten die Sprecher*innen klar:  
„Frühe Schwangerschaften beschränken die Lebens­
perspektiven vieler Mädchen und junger Frauen. Die ost­
afrikanischen Regierungen müssen sich deshalb stärker 
engagieren.“

Arusha
Sitz des DSW-Länderbüros
in Tansania

Tansania: Jugendliche 
Verändern die Politik

Das Engagement der Youth Champions hat bereits erste Erfolge 
gezeigt. So hat die tansanische Regierung festgelegt, dass 
Jugendliche landesweit ein Mitspracherecht bei altersgerechten 
Gesundheitsdienstleistungen haben. Dieses können die Jugend­
lichen nun einfordern und damit dazu beitragen, dass ein Teil der 
Haushaltsmittel für Familienplanung in ihrem Sinne eingesetzt wird.

Nicht nur in Tansania, sondern auch in Kenia und Uganda ermutigt 
und unterstützt die DSW Jugendliche, gegenüber Politiker*innen 
für ihre Bedürfnisse und Rechte einzutreten. 
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Seitdem ich an dem Projekt teilnehme, 
kann ich offen über Sexualität sprechen 

und auch anderen helfen. 
Inzwischen leite ich einen Jugendklub der DSW. 

Dank der Schulungen zu Ernährung verdient 
mein Jugendklub sogar Geld mit 

selbst angebautem Gemüse.Alemnesh Desalegn 
15 Jahre, Äthiopien

Projektarbeit

Addis Abeba
Hauptstadt von Äthiopien und  
Sitz des DSW-Länderbüros

Äthiopien: Ernährung  
und sichere Geburt 
In der abgelegenen Amhara-Region beginnt die Benach­
teiligung von Mädchen schon beim Essen. Fleisch und Gemüse 
werden bevorzugt an Männer und Jungen verteilt oder auf dem 
Markt verkauft. Mangelernährung bei Mädchen ist in dieser 
sehr armen Region im Norden Äthiopiens daher oft die Folge. 

Wenn die Mädchen älter werden, sind sie mit weiteren 
Hürden konfrontiert: Weil sie früh verheiratet werden, Gewalt 
erfahren und Verhütung ein Tabuthema ist, werden viele von 
ihnen bereits sehr jung ungewollt schwanger. Die mangel­
ernährten jungen Mütter und ihre Babys tragen oft bleibende 
Schäden davon oder überleben die Geburt erst gar nicht. 

Unterstützt vom Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung und in Kooperation mit der 
Amhara Development Association arbeiten wir daher seit 
Februar 2017 mit Schulen und staatlichen Strukturen vor Ort 

zusammen, um sowohl die Ernährungs- als auch die reproduk­
tive Gesundheitssituation für die Mädchen zu verbessern. 
Denn die Chance für Mädchen, ein gesundes Kind zur Welt zu 
bringen und dabei selbst nicht ihr Leben zu riskieren oder 
anschließend unter einer Scheidenfistel zu leiden, ist deutlich 
verbessert, wenn sie nicht schon als 13- oder 14-Jährige 
schwanger werden.

Die Unterstützung dieses Projektes durch die äthiopische 
Regierung erleichtert die Zusammenarbeit mit dem staat­
lichen Gesundheitspersonal und den Politiker*innen vor Ort 
erheblich. Ein langfristiges Umdenken in den Gemeinden wird 
so ermöglicht und schädliche Praktiken, zu denen auch die 
Frühverheiratung gehört, weichen nach und nach auf. 

Bisher wurden im Rahmen dieses Projektes fast 2.000 Jugend­
berater*innen ausgebildet; rund 10.000 Gleichaltrige haben 
bereits erfahren, wie man Verhütungsmittel verwendet, 
welche Lebensmittel am nahrhaftesten sind oder wie man 
einen Gemüsegarten anlegt. 



Zwischenberichte
Wir berichten den Geldgebern – in 

der Regel am Ende eines jeden
Projektjahres –, wie wir die Pro­
jektmittel eingesetzt und was wir 

damit vor Ort erreicht haben.

Erfassung und Analyse  
von Daten

Durch unsere im Jahr 2017 
entwickelte Datenbank lassen  
sich die Projektdaten leichter 
analysieren und anschaulicher 

darstellen. 

12 PROJEKTARBEIT

Wir planen unsere Projekte sorgfältig und beziehen die Partner*innen vor Ort in allen Phasen eines Projektes 
eng mit ein. Besonders wichtig ist dabei, die gesetzten Ziele kontinuierlich zu verfolgen. Das ist sowohl für die 
nachhaltige Ergebnissicherung unserer Projekte als auch für die Wirkungsbeobachtung entscheidend. 

Um die Wirksamkeit unserer Projekte weiter zu erhöhen, entwickeln wir unsere Instrumente sowohl für die 
Projektplanung als auch für das Monitoring und die Evaluierung permanent weiter. So haben wir im ver
gangenen Jahr unsere Wirkungsmessung neu aufgestellt und unser Indikatorensystem überarbeitet. Während 
wir bisher vorrangig quantitative Daten erhoben haben (zum Beispiel Anzahl der verteilten Aufklärungs
materialien oder Kondome), geht es uns zukünftig verstärkt darum zu messen, was sich durch unsere Arbeit  
vor Ort im Verhalten tatsächlich verändert hat – zum Beispiel, ob die jungen Menschen auch tatsächlich öfter 
Verhütungsmittel verwenden.

Projektqualität sichern

Evelyn Samba 
Leiterin des DSW-Länderbüros in Kenia 

Analyse des Problems
Wir analysieren die 

Herausforderungen im Projekt­
gebiet und ermitteln, welche 

Bedarfe bestehen. 

Erhebung von  
Ausgangsdaten

Ausgangsdaten sind sehr wichtig, 
um regelmäßig den Fortschritt 
analysieren und die Aktivitäten 

anpassen zu können.

„Lessons Learnt“
Wir evaluieren, welche 

Erkenntnisse wir aus dem 
Projekt gewonnen haben und 
was wir daraus für zukünftige 

Projekte lernen können.

nachhaltige 
wiRkung

Festlegung der Ziele
Wir definieren gemeinsam mit 

den Partner*innen die Ziele, die 
Zielgruppen, die Aktivitäten und 

die Indikatoren und legen den 
Zeitplan und das Budget fest.

Abschlussbericht
Im Abschlussbericht stellen wir 
den Fortschritt im Vergleich zu  

den Ausgangsdaten dar.

Projektüberprüfung  
und -anpassung

Sollte das Projekt die erwünschten 
Ergebnisse nicht erzielen, passen  

wir die Maßnahmen an.

neues Projekt

Planungsphase
Umsetzungsphase
Nachbereitungsphase
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Die Kürzung der Mittel hat dramatische Folgen für Mädchen 
und Frauen in Kenia. Einige Gesundheitsstationen mussten 
bereits schlieSSen, andere ihre Aktivitäten einschränken.  

Verhütungsmittel und Beratungsangebote sind vielerorts 
Mangelware. Viele Mädchen und Frauen können sich nun 

nicht mehr vor einer ungewollten Schwangerschaft 
­schützen – mit teils lebensbedrohlichen Folgen. Denn häufig 

lassen sie einen unsicheren Schwangerschaftsabbruch 
vornehmen, damit sie weiter auf ihren Feldern arbeiten und 

so ihre Familie ernähren können.Evelyn Samba 
Leiterin des DSW-Länderbüros in Kenia 

Von der Mittelkürzung sind vor allem Mädchen und Frauen 
betroffen. Viele können nicht mehr verhüten, sind schlechter über 
Sexualität und Verhütung informiert und werden häufiger 
ungewollt schwanger. Die Folgen: Unsichere Schwangerschafts­
abbrüche nehmen zu, und das Leben unzähliger Frauen wird aufs 
Spiel gesetzt. Auch in anderen Gesundheitsbereichen sind die 
Auswirkungen für Millionen von Menschen in Entwicklungs­
ländern dramatisch. Denn sie verlieren den Zugang zu grund­
legender Gesundheitsversorgung wie HIV-Prävention, 
Tuberkulose-Behandlung oder pränataler Vorsorge. 

Gravierende Auswirkungen  
auch auf die DSW

Gründe genug für die DSW, die Mexico City Policy abzulehnen. 
Entsprechend konnten wir neue Projektverträge, die eine Aner­
kennung der Regelung verlangen, seitdem nicht unterschreiben. 

Dramatische Finanzierungslücke 
Eine der ersten Amtshandlungen von US-Präsident Donald Trump 
Anfang 2017 war es, die sogenannte Mexico City Policy (auch als 
Global Gag Rule bekannt) in verschärfter Form wieder einzuführen. 
Durch die Regelung können ausländische Nichtregierungs
organisationen (NROs) keine amerikanische Entwicklungs-
hilfe mehr beziehen, wenn sie auch nur in einem Aspekt 
ihrer Arbeit über Schwangerschaftsabbrüche informieren. 
Betroffen sind aufgrund der Verschärfung nicht nur 
NROs aus dem Bereich Familienplanung, sondern 
auch aus dem gesamten Gesundheitssektor.

Das hatte bereits gravierende Auswirkungen auf unsere Arbeit in 
Kenia. So musste die DSW auf 620.000 US-Dollar aus US-Förder­
mitteln für das Jahr 2018 verzichten. Darunter fielen ein Projekt 
zur Unterstützung von Aids-Waisen und ein Projekt zur Ver­
besserung der Gesundheitssituation von Frauen und Jugendlichen. 

Auch zukünftig werden wir auf entsprechende US-Mittel 
verzichten müssen und sind daher verstärkt auf andere 
Finanzierungsquellen angewiesen. 
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In Netzwerken aktiv

Um unserer Arbeit mit politischen Entscheidungsträger*innen 
mehr Nachdruck zu verleihen, setzen wir auf Partnerschaften  
und Netzwerke. So ist die DSW aktives Mitglied in zahlreichen 
nationalen und internationalen Bündnissen – unter anderem:

•  �Aktionsbündnis gegen Aids
•  �Bundesverband Deutscher Stiftungen
•  �Countdown 2030 Europe
•  �European NGOs for Sexual and Reproductive Health and 

Rights, Population and Development (EuroNGOs)
•  �Girls Not Brides
•  �Global Fund Advocates Network (gfan)
•  �Kampagne „Steuer gegen Armut“
•  �Population and Sustainability Network
•  �Reproductive Health Supplies Coalition
•  �Stop TB Forum
•  �The Partnership for Maternal and Child Health
•  �Verband Entwicklungspolitik und Humanitäre Hilfe (VENRO)

Zudem kooperieren wir weltweit mit internationalen 
Organisationen wie dem Bevölkerungsfonds der Vereinten 
Nationen (UNFPA), UN Women, Forschungsinstituten wie  
dem Population Reference Bureau und dem Guttmacher  
Institute sowie Fachleuten aus verschiedenen Politikfeldern.

Politische ARBEIT

Parlamentarischer Beirat 

Die Arbeit des Parlamentarischen Beirats für Bevölkerung und 
Entwicklung war 2017 vom Bundestagswahlkampf geprägt. Fast 
ein Drittel der bisherigen Beiratsmitglieder gehören dem neuen 
Bundestag nicht mehr an.

Der Beirat wurde im Jahr 2003 auf Initiative der DSW von Bundes­
tagsabgeordneten als fraktions- und ausschussübergreifendes 
Gremium gegründet. Im Mittelpunkt stehen die Herausforderungen 
und Chancen von Bevölkerungsdynamiken. Der Beirat setzt sich 
mit den Zusammenhängen zwischen nachhaltiger Entwicklung, 
globaler Gesundheit, sexueller und reproduktiver Gesundheit und 
Rechten sowie Geschlechtergerechtigkeit auseinander. Er wirkt 
darauf hin, dass Deutschland in diesen Bereichen einen größeren 
Beitrag leistet. Die DSW unterstützt das Gremium administrativ 
und fachlich. 

Eine Übersicht über die Beiratsmitglieder finden Sie unter  
www.dsw.org/parlamentarischer-beirat.

Die DSW setzt sich dafür ein, dass die Themen Gesundheit, Familienplanung sowie Gleichstellung der 
Geschlechter in Entwicklungsländern stärker in den politischen Fokus rücken und mehr Mittel dafür bereit
gestellt werden. Wir stehen in engem Dialog mit Vertreter*innen aus Regierung, Parlament und Behörden  
und nehmen gemeinsam mit unseren Partnerorganisationen Einfluss auf politische Entscheidungsprozesse.  
Und das nicht nur in Berlin, sondern auch in Brüssel, in Ostafrika sowie auf internationaler Ebene. Die  
praktischen Erfahrungen, die wir in unseren Entwicklungsprojekten vor Ort sammeln, machen uns dabei zu  
einer kompetenten Gesprächspartnerin.

Der Parlamentarische Beirat leistet  
einen wichtigen Beitrag zu Deutschlands  

Engagement für internationale Entwicklung, 
Gesundheit und Menschenrechte. Das Gremium 

bietet uns Abgeordneten ein groSSartiges 
Forum, uns auszutauschen und parlamen­

tarische Initiativen anzustoSSen.

Beim ersten Beiratstreffen in der neuen Legislaturperiode ging es 
um die Schwerpunkte für die kommenden Monate.

Frank Heinrich, MdB (CDU)
Sprecher des Parlamentarischen Beirats

POLITISCHE ENTSCHEIDUNGEN BEEINFLUSSEN
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WIR haben VIEL erreicht …

In Deutschland hat die DSW in enger Zusammenarbeit mit 
anderen Nichtregierungsorganisationen und mit Mitgliedern des 
Parlamentarischen Beirats dazu beigetragen, dass …

•  �… sich die neue Bundesregierung im Koalitionsvertrag zu dem 
Ziel bekannt hat, 0,7 Prozent des Bruttonationaleinkommens in 
Entwicklungszusammenarbeit zu investieren. Dies hat dazu 
geführt, dass die Mittel für das Entwicklungsministerium im 
Bundeshaushalt 2018 um 900 Millionen Euro erhöht wurden. 
Die DSW wird sich für eine weitere Mittelerhöhung einsetzen. 

•  �… das Thema globale Gesundheit auf die Agenda des G20-
Gipfels im Juli 2017 in Deutschland gesetzt wurde. In ihrer 
Abschlusserklärung sprachen sich die G20-Gesundheits­
minister*innen für eine bessere Finanzierung und Koordination 
der Forschung und Entwicklung zu globaler Gesundheit aus. 
Hier hat Deutschland angekündigt, eine neue internationale 
Koordinierungsplattform zur Antibiotikaforschung zu gründen 
und für diesen Bereich 500 Millionen Euro in den nächsten 
zehn Jahren bereitzustellen.

Bundesentwicklungsminister Gerd Müller sprach sich während 
der Pressekonferenz zur Vorstellung des UNFPA-Weltbevölke­
rungsberichts im Oktober 2017 dafür aus, die staatlichen Mittel 
für den Bereich der Frauengesundheit einschließlich Familien­
planung zu erhöhen. Für ihn sei es wichtig, dass die neue 
Bundesregierung ihre Programme im Bereich Familienplanung 
unbedingt ausbaue.

… auch in Brüssel und Ostafrika 

In Brüssel haben wir gemeinsam mit unseren Partnern dazu 
beigetragen, dass die Europäische Kommission im Jahr 2017 … 

•  �… 500 Millionen Euro für eine gemeinsame Initiative mit den 
Vereinten Nationen bereitgestellt hat, um Gewalt gegen 
Mädchen und Frauen zu verhindern. 

•  �… 32 Millionen Euro für Projekte zur Geschlechtergerechtigkeit  
in Entwicklungsländern einschließlich Familienplanung ausge­
schrieben hat.

In Ostafrika hat unsere Arbeit zu konkreten Investitionen in 
Familienplanung und jugendfreundliche Gesundheitsdienst­
leistungen auf nationaler und lokaler Ebene beigetragen:

•  �Die ugandische Regierung hat das Budget für Familienplanung 
von 2,25 Millionen US-Dollar im Finanzjahr 2015/16 auf  
3,8 Millionen US-Dollar im Finanzjahr 2017/18 erhöht.

•  �In Kenia wurden in allen elf Bezirken, in denen die DSW tätig 
ist, die Budgets für Familienplanung um mehr als 40 Prozent 
erhöht: von 8,3 Millionen US-Dollar (2015/16) auf 11,7 Millionen 
US-Dollar (2017/18).

•  ���In Tansania hat sich das nationale Budget für Familienplanung 
sogar fast verneunfacht: von 700.000 USD (2015/16) auf  
6,2 Millionen US-Dollar (2017/18).

Andreas Hübers (rechts),  
Leiter des DSW-Büros Berlin,  
appelliert an Entwicklungsminister  
Dr. Gerd Müller, mehr  
Entwicklungsgelder bereitzustellen.

Politische ARBEIT

Mit ihrer Kampagne „0,7 – Fertig – Los!“ machte die 
DSW gemeinsam mit Partnerorganisationen während der 
Koalitionsverhandlungen Druck auf die Unterhändler.
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Gerne beraten wir Sie in einem persönlichen 
Gespräch, wie Sie uns unterstützen können.

Ihre Ansprechpartnerin: 
Elisabeth Voßhans-Bosbach
Telefon: 0511 9 43 73-13
E-Mail: Elisabeth.Vosshans@dsw.org

Unsere Arbeit im Jahr 2017 war nur möglich dank der großartigen Unterstützung unserer Spender*innen.  
Viele von Ihnen fördern die DSW dauerhaft mit einer regelmäßigen freien Spende, andere gezielt für 
bestimmte Projekte. Ein großes Dankeschön an alle, die 2017 einen Beitrag geleistet haben, damit junge 
Menschen in Ostafrika selbstbestimmte Entscheidungen treffen und ungewollte Schwangerschaften  
vermeiden können.
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DANKE

Fundraising

Ihre Spende ist Entscheidend

Stiftungen: Bill & Melinda Gates Foundation * Friedrich-Wolter-Stiftung * Hamasil-Stiftung * Horst und Charlotte Holland-Letz Stiftung * 
ISO-Elektra Heinrich Piepho Stiftung * Josef und Therese Arens Stiftung * MUT Stiftung * New Venture Fund * Peter Linder-Stiftung * 
Renate Dommasch-Stiftung * Stiftung van Meeteren * The David and Flora Hewlett Foundation * The David and Lucile Packard 
Foundation * T. & H. Klüber-Stiftung für Frieden und Lebenshilfe * United Nations Foundation * Werner und Karin Schneider-Stiftung

Ausdrücklich bedanken wir uns bei allen privaten Spender*innen und Unternehmen, die hier nicht namentlich genannt sind, für ihr 
Vertrauen und ihre Unterstützung im Jahr 2017. Ein besonderer Dank geht an die Mitstifterin Marlene v. Reichenbach und den 
Mitstifter Christian Schrom. 

Unser herzlicher Dank gilt ebenso den folgenden Stiftungen, Unternehmen, öffentlichen Gebern und Partnerorganisationen.

Knut Gerschau
Vorsitzender des DSW-Vorstands

Damit wir auch in Zukunft Jugendlichen bessere Lebensperspek­
tiven bieten können, brauchen wir private Unterstützung. Jeder 
Euro hilft. In vielen Fällen können wir Ihren Euro vervier- oder 
sogar verzehnfachen. Denn fast alle Zuwendungen von staat­
lichen und nichtstaatlichen Geldgebern verlangen einen Anteil  
an privaten Spendern. 

Unsere Projekterfolge wären 
ohne Ihre Unterstützung 

nicht möglich gewesen. 
Ihnen gilt mein herzlicher Dank!
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Es gibt viele Möglichkeiten, die Arbeit der DSW zu unterstützen:

Spenden statt Geschenke 

Es gibt zahlreiche Anlässe, zu denen Geschenke gemacht werden, 
freudige wie traurige. Bitten Sie Ihre Verwandten oder Bekannten 
um eine Spende für unsere Aufklärungsprojekte – und schenken 
Sie damit Jugendlichen in Ostafrika eine bessere Zukunft. Noch 
ein Vorteil: Auch diese Spenden sind steuerlich absetzbar.

Regelmässig helfen

Helfen Sie uns, vorausschauend zu planen und langfristig zu 
helfen und spenden Sie regelmäßig. Inzwischen haben ein Drittel 
unserer Unterstützer*innen diesen Weg gewählt – mit einem 
Dauerauftrag oder einem SEPA-Lastschriftmandat. Als Förder­
mitglied erhalten Sie einen Mitgliedsausweis sowie bei Interesse 
regelmäßig einen ausführlichen Bericht über die Stiftungsarbeit.

Heute an morgen denken

Mit einem Vermächtnis oder einem Testament zugunsten der 
DSW können Sie im Sinne Ihrer Werte die Zukunft mitgestalten 
und damit in die Welt von morgen investieren.
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Gründen Sie Ihren eigenen Stiftungsfonds. So können Sie mit 
Ihrem Namen Gutes tun! Ganz egal, ob Sie dies jetzt als 
Zuwendung zu Lebzeiten oder als testamentarische Verfügung 
wünschen. Wir unterstützen Sie dabei.

Und so geht’s: Sie stellen das Anfangskapital zur Verfügung und 
geben dem Stiftungsfonds einen/Ihren Namen und entscheiden 
über die Verwendung der Erträge. Das von Ihnen eingebrachte 
Grundkapital verwalten wir auf einem separaten Konto. Weitere 
Spenden in Ihren Stiftungsfonds verwenden wir für die von Ihnen 
vorgesehenen Zwecke. 

Auch Dritte – zum Beispiel Verwandte oder Bekannte – können 
für Ihren Stiftungsfonds spenden und gemeinsam mit Ihnen 
Gutes tun. Alle Spenden sind steuerlich absetzbar. 

Ein Stiftungsfonds bei der DSW erfordert wenig Verwaltungs­
aufwand und kann deshalb besonders effizient arbeiten. Der 
Fonds hilft so unbürokratisch, dauerhaft und wirkungsvoll.

Wir danken den Stifter*innen, die bereits einen Stiftungsfonds 
unter dem Dach der DSW gegründet haben:

•  Alfred Biolek Stiftungsfonds – Hilfe für Afrika
•  H-L Kruckenfellner Stiftungsfonds 
•  Hans-Joachim und Christa Tegtmeier Stiftungsfonds
•  Stiftungsfonds Lebenschancen International

Mit dem eigenen Namen Gutes tun –  
Ihr Stiftungsfonds

Unternehmen1: Albertuswerke GmbH * APPL Holding GmbH & Co KG * Balsamiq s.r.l. * Bayer AG * City Hotel Königstrasse GmbH * 
Cosnova GmbH * Cronimet Holding GmbH * Dirk Rossmann GmbH * Euradia Nuklearmedizin * Europa Apotheke *  
Evonik Nutrition & Care GmbH * Feig Electronic GmbH * Fun Factory GmbH * Georg Parlasca Keksfabrik GmbH *  
Gerschau.Kroth.Werbeagentur GmbH * Goldina Loy GmbH & Co. KG * Heinrich Obermeyer GmbH & Co. KG * Hildegard Braukmann 
Kosmetik GmbH & Co. KG * Hirschmann GmbH * Hol-Tec Schreibwaren GmbH * Mapa GmbH * mtc trading company GmbH *  
Nienstedt GmbH * PS Product Services GmbH * PVP Papierverarbeitung GmbH * RDG Facility Management GmbH * Rico Design 
GmbH & Co. KG * Rossini Gastronomie GmbH * Rossmann Beteiligungs GmbH * Rufin Cosmetic GmbH * Smartcityhotel GmbH * 
Sparkasse Hildesheim * vph GmbH & Co. KG * Wertgarantie AG * XanTec bioanalytics GmbH

Öffentliche Geldgeber: Bevölkerungsfonds der Vereinten Nationen (UNFPA) * Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit und Entwicklung (BMZ) * Europäische Union * Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ)

Partnerorganisationen: Diakonia * IPPF Africa Region * IPPF European Network * Jhpiego * Pathfinder International * Plan International

1 Ab einer Spende von 1.000 Euro
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Die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft CURACON GmbH hat den Jahresabschluss zum 31.12.2017, bestehend aus Bilanz, 
Ergebnisrechnung und Anhang, geprüft und einen uneingeschränkten Bestätigungsvermerk erteilt. 

A.	Anlagevermögen

I.	�I mmaterielle Vermögensgegenstände 
Entgeltlich erworbene Software 	  6.422,11 Euro 	  18.754,03 Euro

 
II. 	Sachanlagen 
1. 	�Grundstücke, grundstücksgleiche  

Rechte und Bauten einschließlich der  
Bauten auf fremden Grundstücken 	 441.948,57 Euro 	  456.984,13 Euro

2. 	Technische Anlagen und Maschinen 	  23.078,59 Euro 	  26.986,31 Euro

3. �	Andere Anlagen, Betriebs- und  
�Geschäftsausstattung 	  257.971,89 Euro 	  360.523,09 Euro 

		  722.999,05 Euro 	  844.493,53 Euro

III. �Finanzanlagen 
Wertpapiere des Anlagevermögens 	  440.000,00 Euro  	   782.500,00 Euro

B. Umlaufvermögen

I.	�F orderungen und sonstige  
Vermögensgegenstände

1.	� Forderungen aus Lieferungen  
 und Leistungen 	  24.575,90 Euro 	  11.693,96 Euro

2.	 Sonstige Vermögensgegenstände 	  56.249,18 Euro 	  27.442,48 Euro

	 	  80.825,08 Euro 	  39.136,44 Euro

 
II.	�K assenbestand,  

Guthaben bei Kreditinstituten 	  8.643.977,46 Euro 	 7.978.222,85 Euro

C. Rechnungsabgrenzungsposten 	  53.712,05 Euro 	  48.000,86 Euro 

	 	   9.947.935,75 Euro  9.711.107,71 Euro

A.	Eigenkapital

I.	 Stiftungskapital 	  2.193.847,42 Euro 	  2.144.737,42 Euro

B. Noch nicht verbrauchte Spendenmittel	

I.	� Noch nicht satzungsgemäß  
verwendete Spenden und  
Zuwendungen 	  2.804.038,60 Euro 	  2.576.407,94 Euro

II.	� Längerfristig gebundene  
Spenden und Zuwendungen 	 729.421,16 Euro 	  863.247,56 Euro

			    3.533.459,76 Euro 	  3.439.655,50 Euro

C. Rückstellungen	

     Sonstige Rückstellungen 	  136.096,95 Euro 	  225.239,18 Euro

D.	Verbindlichkeiten	

1.	� Bedingt rückzahlbare
 Zuwendungen 	  3.861.993,63 Euro 	  3.691.173,91 Euro

2.	� Verbindlichkeiten aus  
Lieferungen und Leistungen 	  195.000,49 Euro 	  161.166,32 Euro

3.	 Sonstige Verbindlichkeiten 	  27.537,50 Euro 	  49.135,38 Euro

	 		   4.084.531,62 Euro 	  3.901.475,61 Euro

 

	  		  9.947.935,75 Euro 	  9.711.107,71 Euro

Aktiva		                 31. Dez. 2017        31. Dez. 2016 PASSIVA		         31. Dez. 2017         31. Dez. 2016

Im Rahmen der Jahresabschlussprüfung wurde die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der DSW, die Erhaltung des Stiftungs­
vermögens und die satzungsgemäße Verwendung der Stiftungsmittel geprüft und bestätigt. Die DSW unterliegt des Weiteren  
der Kontrolle durch die Stiftungsaufsicht des Landes Niedersachsen, die ihre Prüfungspflichten gemäß den Richtlinien des 
Niedersächsischen Stiftungsgesetzes wahrnimmt.

Bilanz 2017 – Auszug aus dem Jahresabschluss

gez. Menken
Wirtschaftsprüfer

gez. Schwarz
Wirtschaftsprüfer
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Erläuterungen zur Bilanz 2017
Allgemeine Angaben

Der Jahresabschluss wird unter Anwendung der handelsrechtlichen 
Rechnungslegungsvorschriften für Kapitalgesellschaften in Euro aufgestellt. 
Die handelsrechtlichen Postenbezeichnungen und Gliederungsvorschriften 
wurden an die besonderen Strukturmerkmale der Stiftung angepasst. 
Dabei wurde der Rechungslegungsstandard für Stiftungen (IDW RS HFA 
5) ebenso beachtet wie die besonderen Vorgaben für Spenden sammelnde 
Organisationen aus RS HFA 21. Die Gliederung der Ergebnisrechnung ist 
an das Umsatzkostenverfahren angelehnt, wobei die Postenbezeichnung 
für die nicht direkt den Projekten zurechenbaren Aufwendungen weiterhin 
nach dem Gesamtkostenverfahren erfolgt.

Aus der von RS HFA 21 geforderten Ertragswirksamkeit der zugeflossenen 
Spenden und Zuwendungen nach Maßgabe der satzungsgemäßen 
Mittelverwendung und des Projektverlaufs ergibt sich ein neutrales 
Jahresergebnis.

Der Jahresabschluss der Stiftung beinhaltet die aus der Buchführung für 
die Zentrale in Hannover und der Verbindungsbüros in Berlin und Brüssel 
fortentwickelten Werte sowie die aus der Buchführung der Länderbüros 
in Äthiopien, Kenia, Tansania und Uganda übernommenen Werte. Die  
von den Länderbüros aufgestellten Jahresabschlüsse wurden von lokalen 
Wirtschaftsprüfern geprüft und mit uneingeschränkten Bestätigungs­
vermerken testiert.

Aktiva

A. Anlagevermögen

Die Bewertung des Anlagevermögens erfolgt grundsätzlich zu den 
Anschaffungskosten. Anschaffungsnebenkosten werden berücksichtigt, 
und Anschaffungskostenminderungen werden abgesetzt. Bei den Gegen­
ständen des Anlagevermögens, deren Nutzung zeitlich begrenzt ist, wurden 
die Anschaffungskosten um planmäßige Abschreibungen vermindert. Die 
Abschreibung in den Länderbüros erfolgt nach den landesspezifischen 
Regelungen. Nach Projektablauf ist das wirtschaftliche Eigentum in der 
Regel durch staatliche Verfügungen eingeschränkt. 

I. Der Zugang in den immateriellen Vermögensgegenständen beinhaltet 
überwiegend die Anschaffung und Installation von Softwareschutz­
programmen in Kenia und Tansania. Durch ein höheres Abschreibungs­
volumen ist im Vergleich zum Vorjahr insgesamt ein rückläufiger Bestand 
zu verzeichnen.

II. Der Zugang im Bereich der Betriebs- und Geschäftsausstattung ergibt 
sich im Wesentlichen aus der projektbedingten Anschaffung von Büro­
möbeln und technischer Arbeitsplatzausstattung in Kenia sowie der 
teilweisen Modernisierung von Server- und Arbeitsplatz-Hardware in 
Deutschland. Unter Berücksichtigung von Abschreibungen und Abgängen 
ergibt sich insgesamt ein Rückgang in dieser Position. Die Abgänge 
resultieren überwiegend aus der Übergabe des beweglichen Sachanlage­
vermögens vom Länderbüro Uganda an Action 4 Health Uganda (A4HU). 
A4HU, am 17. Oktober 2017 in Uganda als lokale Nichtregierungsorgani­
sation registriert, wurde im Rahmen des Verselbstständigungsprozesses 
des ugandischen Länderbüros gegründet und hat als strategischer Partner 
der DSW in Uganda zum 1. Januar 2018 seine Geschäfte aufgenommen. 

III. Bei den Finanzanlagen handelt es sich im Wesentlichen um längerfristige 
Wertpapiere und Sparbriefe. Der Ausweis der Finanzanlagen erfolgt zu 
Anschaffungskosten bzw. niedrigeren Kurswerten. Die Verminderung 
resultiert überwiegend aus einem fälligen Sparbrief, dessen Gegenwert der 
Position „Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten“ zugeflossen ist.

.

B. Umlaufvermögen

Das Umlaufvermögen wurde zum Nennwert bewertet. Die Entwicklung 
der Forderungen aus Lieferungen und Leistungen sowie der sonstigen 
Vermögensgegenstände ist im Wesentlichen auf Erhöhungen geleisteter 
Vorauszahlungen sowie hinterlegter Mietkautionen zurückzuführen. 
Liquide Mittel valutieren zum Nennwert. Fremdwährungsguthaben 
wurden mit dem Devisenkassamittelkurs zum Bilanzstichtag bewertet.

Passiva

A. Eigenkapital

Das Stiftungskapital beträgt zum Bilanzstichtag 2.193.847 Euro (im 
Vorjahr: 2.144.737 Euro). Die Erhöhung gegenüber dem Vorjahr resultiert 
aus Zustiftungen in Höhe von 49.110 Euro und ist im Wesentlichen auf 
zwei größere Zuwendungen in Höhe von 30.000 Euro und 12.600 Euro 
zurückzuführen. 

B. Noch nicht Verbrauchte Spendenmittel

I. Unter der Position „Noch nicht satzungsgemäß verwendete Spenden 
und Zuwendungen“ summieren sich zugeflossene Mittel, die nicht projekt­
gebunden sind und der Stiftung für die satzungsgemäße Verwendung 
noch zur Verfügung stehen. 

II. Der Posten „Längerfristig gebundene Spenden und Zuwendungen“ 
zeigt, in welchem Umfang zum Bilanzstichtag Vermögensgegenstände des 
Anlagevermögens durch den Einsatz zweckgebundener Mittel finanziert 
sind. Die Dotierung des Postens entspricht den Restbuchwerten der 
Vermögensgegenstände zum Bilanzstichtag. 

C. Rückstellungen

Die sonstigen Rückstellungen enthalten alle bekannten Risiken und 
ungewissen Verbindlichkeiten. Die Bewertung erfolgte mit dem 
voraussichtlichen Erfüllungsbetrag im Rahmen einer vernünftigen 
kaufmännischen Beurteilung.

D. Verbindlichkeiten

Entsprechend § 253 Abs. 1 HGB wurden die Verbindlichkeiten zu ihrem 
Erfüllungsbetrag angesetzt. Sämtliche Verbindlichkeiten haben eine 
Laufzeit von weniger als einem Jahr. 

Der Posten „Bedingt rückzahlbare Zuwendungen“ stellt die Projektmittel­
rücklage dar, deren Gegenwert sich im Bank- und Kassenbestand wieder­
findet. In Abgrenzung zur Position „Noch nicht satzungsgemäß verwendete 
Spenden und Zuwendungen“ basiert diese Position auf vertraglich fest­
gelegten Projektvereinbarungen, die die Verwendung der Mittel vorgeben. 
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1. �Im Geschäftsjahr zugeflossene Spenden und Zuwendungen 	   7.922.804,16 Euro 	  5.162.815,61 Euro

2. �Verbrauch in den Vorjahren zugeflossener Spenden und Zuwendungen 	  3.877.647,68 Euro 	  4.166.220,96 Euro

3. �Noch nicht verbrauchter Zufluss von Spenden  und Zuwendungen des Geschäftsjahres 	  -4.142.271,52 Euro 	  -3.037.851,33 Euro

4. Ertrag aus Spendenverbrauch des Geschäftsjahres 	  7.658.180,32 Euro 	  6.291.185,24 Euro

5. Sonstige betriebliche Erträge	  457.886,95 Euro 	  463.676,49 Euro

     �Erträge gesamt	  8.116.067,27 Euro 	  6.754.861,73 Euro

6. �Direkt zurechenbare Projektaufwendungen	  
a) Projektaufwendungen 	  -4.185.814,35 Euro 	  -2.917.379,76 Euro 
b) Leistungen durch Projektpartner 	  -218.694,30 Euro 	  -198.192,00 Euro 
c) Abschreibungen 	  -148.826,15 Euro 	  -174.680,80 Euro 
d) Personalkosten 	 -2.997.993,74 Euro 	  -2.644.312,17 Euro

		   -7.551.328,54 Euro 	  -5.934.564,73 Euro

7. �Nicht projektgedeckte Aufwendungen 
a) Personalkosten 	       -443.861,26 Euro 	  -650.980,50 Euro 
b) Sonstige Kosten 	  -137.017,60 Euro 	  -180.329,32 Euro

		   -580.878,86 Euro 	  -831.309,82 Euro

8. Ergebnis aus dem Finanzbereich 	  16.140,13 Euro 	  11.012,82 Euro

     Aufwendungen gesamt	    -8.116.067,27 Euro 	  -6.754.861,73 Euro

9. Jahresergebnis 	  0,00 Euro 	  0,00 Euro

2017                                            2016

Ergebnisrechnung 2017 – Auszug aus dem Jahresabschluss

Erträge

Die im Geschäftsjahr zugeflossenen Spenden und Zuwendungen ver­
zeichnen eine Erhöhung um 2.759.989 Euro. Sie resultiert sowohl aus neu 
abgeschlossenen Projektverträgen sowie aus Geldeingängen von laufenden 
Projekten. Im Vergleich zum Vorjahr haben sich die gesamten Erträge der 
Stiftung jedoch nur um 1.361.206 Euro erhöht. Dies ist darauf zurück­
zuführen, dass im Geschäftsjahr Mittel zugeflossen sind, deren Verbrauch 
für einen Zeitraum von mehreren Jahren geplant ist. Dieser Umstand 
spiegelt sich unter anderem auch in dem Anstieg der noch nicht ver­
brauchten Spenden und Zuwendungen des Geschäftsjahres wider. 

Aufwendungen

Die direkt zurechenbaren Projektaufwendungen liegen um 1.616.764 Euro 
über denen des Vorjahres. Die Veränderung lässt sich im Wesentlichen 
durch höhere Ausgaben aufgrund zusätzlicher Projekte erklären. Diese 
Position umfasst alle Aufwendungen inklusive Personalaufwendungen, die 
im Rahmen der Implementierung der Projekte angefallen sind. Die direkt 
zurechenbaren Projektaufwendungen beinhalten auch Gelder, die die 
Stiftung an lokale Partner weitergereicht hat. Die nicht projektgedeckten 
sonstigen Kosten umfassen im Wesentlichen Mieten, Versicherungen, 
Gebühren und Mitgliedsbeiträge, Publikationen wie den DSW-Intern, 
IT-Support, Prüfungs- und Beratungskosten sowie Aufwendungen für das 
Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI). 

Ergebnis aus dem Finanzbereich

Die Zinserträge sind im Vergleich zum Vorjahr leicht gestiegen, wobei der 
europäische Anteil daran weiter rückläufig ist. Durch das Ausbleiben 
größerer, außerordentlicher Abschreibungen waren im Geschäftsjahr 2017 
die Aufwendungen des Finanzbereichs geringer als im Vorjahr, was zu 
einem relativ stabilen Gesamtergebnis führt.

Personalkosten und Vergütungsstruktur

Zum 31. Dezember 2017 beschäftigte die DSW weltweit  
172 Mitarbeiter*innen (im Vorjahr: 172). 

Die Personalkosten setzen sich wie folgt zusammen:

Inland 	 1.574.982,29 Euro

Ausland 	 1.866.872,71 Euro

Gesamt	 3.441.855,00 Euro

Für unsere Mitarbeiter*innen sind wir eine attraktive Arbeitgeberin, die 
ihre fachliche und persönliche Entwicklung fördert. Zudem bieten wir eine 
wettbewerbsfähige Gehaltsstruktur und eine betriebliche Altersvorsorge. 
Unsere Vergütungsstruktur gliedert sich wie folgt: Assistenz/Junior 
Referent*in 1.800 Euro bis 2.800 Euro; Referent*in/Koordinator*in  
2.300 Euro bis 3.800 Euro; Senior Referent*in/Teamleiter*in 3.200 Euro 
bis 4.100 Euro; Internationale Projekt-/Teamleiter*in 3.400 Euro bis  
4.500 Euro. Bei Einstufungen innerhalb einer Gehaltsgruppe wird die 
jeweilige Berufserfahrung sowie Organisationszugehörigkeit mit berück­
sichtigt. Die Vergütungsstruktur findet in den europäischen Büros der 
Stiftung Anwendung.

Die Summe der Jahresgesamtvergütungen des Geschäftsführungsteams, 
bestehend aus der Geschäftsführerin, dem Direktor Finanzen & Verwaltung 
und der Direktorin Programme & Projekte beträgt für das Geschäftsjahr 
insgesamt 250.300 Euro. Die gesetzlich festgelegten Arbeitgeberanteile 
zur Sozialversicherung sowie Beiträge zur betrieblichen Altersvorsorge 
sind nicht enthalten. Aus Datenschutzgründen erfolgt keine Einzel­
veröffentlichung der Gehälter der Mitarbeiter*innen. 

Erläuterungen zur Ergebnisrechnung 2017 und weitere Angaben
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Geldspenden
14,5 %

Sonstige
1,9 % 

Zustiftungen
0,6 % Öffentliche Hand 

7,1 %

Andere Organisationen*
75,9 %

Projektausgaben
84,3 %

Verwaltungsausgaben
9,7 %

Allgemeine Öffentlichkeitsarbeit 
und Werbung
6,0 %

Im Folgenden sind die Einnahmen und Ausgaben des Geschäftsjahres 
nach den Kategorien des DZI dargestellt. Zuordnungen zu einzelnen 
Positionen können deshalb von der handelsrechtlichen Ergebnisrechnung 
abweichen, ergeben aber in der Gesamtsumme ein identisches Ergebnis. 
Für weitere Erläuterungen zu den einzelnen Kategorien wird auf die 
„Leitlinien“ sowie die Erklärungen in den „Werbe- und Verwaltungs­
ausgaben Spenden sammelnder Organisationen“ des DZI verwiesen. 

Wir sind berechtigt, das Spendensiegel 
des Deutschen Zentralinstituts für soziale 
Fragen (DZI) zu führen. Es bescheinigt  
die sachgerechte Spendenwerbung und 
eine angemessene und wirtschaftliche 
Verwendung der Spenden.

Seit 2011 ist die DSW Teil der Initiative Transparente Zivilgesellschaft (ITZ). Diese fördert die 
Veröffentlichung von Informationen, welche die Organisationen, die sich der ITZ angeschlossen haben, 
freiwillig anbieten und über die gesetzlichen Verpflichtungen für gemeinnützige Organisationen in 
Deutschland hinausgehen.

Einnahmen aus Geldspenden 	  1.177.448,52 Euro 	  14,5 % 	  1.136.267,51 Euro 	  16,8 %

Einnahmen aus Nachlässen 	  10.800,00 Euro 	  0,1 % 	  10.800,00 Euro 	  0,2 %

Einnahmen aus Zustiftungen 	  49.110,00 Euro 	  0,6 % 	  299.520,00 Euro 	  4,4 %

Einnahmen aus Bußgeldern 	  520,00 Euro 	  0,0 % 	  960,00 Euro 	  0,0 %

Sammlungseinnahmen 	  1.237.878,52 Euro 	  15,2 % 	  1.447.547,51 Euro 	  21,4 %

Zuwendungen der öffentlichen Hand 	  572.657,63 Euro 	  7,1 % 	  117.784,42 Euro 	  1,7 %

Zuwendungen anderer Organisationen *	  6.160.467,92 Euro 	  75,9 % 	  3.895.863,12 Euro 	  57,7 %

Sonstige Einnahmen 	  145.063,20 Euro 	  1,8 % 	  1.293.666,68 Euro 	  19,2 %

Gesamteinnahmen 	  8.116.067,27 Euro 	 100,0 % 	  6.754.861,73 Euro 	 100,0 %
 
* �Hierunter fallen auch Einnahmen aus der öffentlichen Hand, die jedoch zunächst an einen DSW-Partner als 

Hauptempfänger gingen.

Projektausgaben, die unmittelbar der Erfüllung der satzungsgemäßen Zwecke dienen

Projektförderung 	  5.140.731,75 Euro 	  63,2 % 	  4.343.882,25 Euro 	  64,2 %

Projektbegleitung 	  770.895,53 Euro 	  9,5 % 	  539.523,97 Euro 	  8,0 %

Kampagnen-, Bildungs- und  
Aufklärungsarbeit 	  943.169,05 Euro 	  11,6 % 	  755.555,90 Euro 	  11,1 %

Zwischensumme 	  6.854.796,33 Euro 	  84,3 % 	  5.638.962,12 Euro 	  83,3 %

Werbe-, Öffentlichkeitsarbeits- und Verwaltungsausgaben, die mittelbar der Erfüllung der  
satzungsgemäßen Zwecke dienen				  

Allgemeine Öffentlichkeitsarbeit 
und Werbung 	  485.897,06 Euro 	  6,0 % 	  394.560,58 Euro 	  5,8 %

Verwaltungsausgaben 	  791.514,01 Euro 	  9,7 % 	  732.351,85 Euro 	  10,9 %

Zwischensumme 	  1.277.411,07 Euro 	  15,7 % 	  1.126.912,43 Euro 	  16,7 %

Gesamtausgaben ** 	  8.132.207,40 Euro 	 100,0 % 	  6.765.874,55 Euro 	 100,0 %
 
** Bei den Gesamtausgaben wird das Finanzergebnis in Höhe von 16.140,13 Euro (Vorjahr 11.012,82 Euro) nicht berücksichtigt.

Einnahmen  

AUSGABEn

2017                                               2016 Mittelherkunft 2017

2017                                               2016 Mittelverwendung 2017
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Hauptsitz
Hannover
Hindenburgstr. 25 | 30175 Hannover 
Telefon: 0511 94373-0 
Fax: 0511 94373-73 		
hannover@dsw.org 

Büros in Afrika
Äthiopien
P.O. Box 31217 
Addis Abeba   
dsw-ethiopia@ethionet.et

Kenia
P.O. Box 2438-00202 
Nairobi    
info@dswkenya.org

Verbindungsbüros
Berlin
Alexanderstr. 1 | 10178 Berlin 
Telefon: 030 2400069-0 
berlin@dsw.org

Brüssel
Avenue des Arts 43 | 1040 Brüssel 
Telefon: +32 2 5049060   
brussels@dsw.org

Tansania
P.O. Box 14279
Tengeru-Arusha   
dsw@dswtz.org

Uganda
P.O. Box 33900 
Kampala   
hannover@dsw.org

Was uns leitet

Wie wir arbeiten

Zu unseren wichtigsten Werten zählen gegenseitiges Vertrauen, Förderung von Diversität, Transparenz, 
Partnerschaft, Teamarbeit sowie Schutz vor Ausbeutung und Diskriminierung. Daran orientieren sich alle 
Mitarbeiter*innen in Deutschland, Brüssel und Ostafrika.

Bei unseren Projekten in Ostafrika arbeiten wir bedarfsgerecht und orientieren uns an den  
Bedürfnissen der Menschen vor Ort.

Transparenz und Vertraulichkeit sind für uns selbstverständlich. So legen wir regelmäßig 
Rechenschaft ab – gegenüber unseren Partner*innen, der Öffentlichkeit, Spender*innen, dem  Deutschen 
Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI), der Stiftungsaufsicht und dem Finanzamt. Wir sorgen so dafür,  
dass unsere Arbeit jederzeit nachvollziehbar ist.

Die Wirkung unserer Maßnahmen steht im Mittelpunkt unserer Arbeit. Wir nutzen moderne 
Erkenntnisse und Methoden, um unsere Maßnahmen ständig weiterzuentwickeln und zu verbessern.

Für die komplexe Arbeit der DSW gelten einheitliche und klare Regelungen, die 
länderübergreifend in fachspezifischen Organisationshandbüchern festgelegt sind. Darin sind interne 
Standards definiert – etwa für den Umgang miteinander, Entscheidungsprozesse und Projektsteuerung.

Wir agieren in strategischen Bündnissen. Dazu arbeiten wir national und international mit 
Partner*innen zusammen, die entweder ähnliche Ziele verfolgen oder über komplementäre 
Kompetenzen, die unsere Stiftungsziele unterstützen, verfügen. 

Wir sind politisch und konfessionell ungebunden. Diese Unabhängigkeit nutzen wir für  
unseren konstruktiven Dialog mit Vertreter*innen aus Politik, Religion, Wirtschaft und Zivilgesellschaft.

Unsere Büros
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Finanzen &  
Administration

Jens RiSSland

Programme & 
Projekte

Angela Bähr

 
Finanzen 

PERSONAL

ADMINISTRATION/ 
IT

POLITISCHE  
ARBEIT

ÖFFENTLICHKEITS- 
ARBEIT

SPENDER*innen­
BETREUUNG

Projekt­
MANAGEMENT

WIRKUNGS­
MESSUNG

MITTEL­
BESCHAFFUNG

organe der dsw

unsere operative struktur

Kuratorium
Alfred Biolek 
Prof. Dr. Dr. h.c. Margot Käßmann 
Dr. Sara Seims 
Dr. Nafis Sadik 
Prof. Dr. Klaus Töpfer 
Prof. Dr. Ernst U. v. Weizsäcker

stiftungsrat
Elmar Bingel  (Vorsitzender) 
Prof. Dr. Thomas Büttner   
(stellv. Vorsitzender) 
Dr. Andrea Fadani 
Dr. Barbara Kloss-Quiroga 
Dr. Anja Langenbucher
Sylvia von Metzler
Erhard Schreiber 
Rolf Seelmann-Eggebert 

Vorstand
Knut Gerschau (Vorsitzender) 
Dirk Roßmann �(stellv. Vorsitzender)
Helmut Heinen 

Der Vorstand führt die laufenden Geschäfte der Stiftung. Er macht von der Möglichkeit Gebrauch, seine Aufgaben einem/r 
Geschäftsführer*in zu übergeben. Diese*r handelt im Rahmen der Satzung sowie vom Vorstand festgelegter Richtlinien 
eigenverantwortlich. Die Mitglieder des Vorstands werden auf drei Jahre gewählt.

Der Stiftungsrat berät, unterstützt und überwacht den Vorstand. Seine Mitglieder werden auf vier Jahre gewählt.

Zu ihrer Beratung berufen Vorstand und Stiftungsrat gemeinsam ein Kuratorium aus anerkannten Persönlichkeiten des  
öffentlichen Lebens. Die Amtszeit ist nicht begrenzt.

Sämtliche Organmitglieder sind ehrenamtlich tätig.

Mehr Informationen finden Sie unter www.dsw.org/satzung.

Weitere Details zur Struktur der DSW finden Sie unter www.dsw.org.

Geschäftsführerin
Renate Bähr
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